
ELISABETH TERHORST:

Furtwängler im Hüthumer Spiegel

Hüthum ist Spiegel der Geschidrte, - Rees auch -, Düsseldorf auch, - Bonn
auch, - jeder andere Platz auch. und wir Menschen sind spiegelscherben dessen,
was unter uns ist, um uns ist, über uns ist, - dunkle und helle, klare und blinde
Spiegelscherben.

wer.wie iclr vor einigen Tagen in Hüthum die ortschenhöfer spiegelscherbe, in
die wir so gern und so häufig hineinschauen, vor die Augen gehoben hätte, würde
darin - sage und schreibe - Furtwängler erbl ickt haben, - nictrt  wie er in
Amerika den Applaus von zwanzigtausend Menschen in Empfung nimmt, auch
nidtt, wie er in der großen Halle zu Münster vor etwa sectrstausend Menschen den
Taktstock hebt, - sondern wie er mit gebreiteten Armen auf einer wolke hoctr
über der Erde steht.

wie ist Furtwängler in dieser sonderbaren Lage in den ortschenhöfer spiegel
geraten?

Ictr will versuchen, es zu berichten. Dazu muß ictr ein wenig ausholen:
Gegen halb neun Uhr morgens kommt der Ortschenhöfer von dem üblictren Rund-

gang zurück. seit fünf uhr ist er auf den Beinen. Er hat sein Hoheitsgebiet, das
man in einer kleinen stunde umgehen kann, kreuz und quer der Länge und Breite
nactr durdrschritten. Allenthalben ist die Arbeit dieses Tages gut im Gang. clemens,
sein Altester, der künftige Hoferbe, ist mit rrecker und Anhänger, einem der
Eleven und zweien seiner Leute zum Hafen gefahren, um Kunstdünger abzuholen.
Roes, des Hofes bewährter Baumeister, ist mit einer Gruppe von Männern und
Frauen auf dem Rübenacker. Der obstgärtner, dunkeläugiger Flüchiling aus dem
osten, weist seine Gehilfen an, die Reihen der Apfelbäume in den ausgedehnten
Pflanzungen gegen schädlinge zu bespritzen. Max, das gutmütige, dicke belgische
Pferd, zieht die spritze. Sein Fell ist gelb übersprüht. Die beiden Maurer des Hofes,
Dores und Hen Jansen, bauen im obstsöller über dem Kuhstall zwei stuben aus
'und ziehen heute die letzte wand hoctr. Teet Zomers, der tüchtige holländische
Blumengärtner, der die Stauden liebt wie seine Kinder und keinerlei Laus an ihnen
duldet, ist in den Treibhäusern schon mit dem Frühschnitt fertig, Etwa dreitausend
Rosen und zweieinhalbtausend Nelken sind die heutige Ernte. Seine Hilfsschar ist
im Packraum beschäftigt, die Blüten nactr sorten zu ordnen, zu zählen, zu bündeln
und in versandfertige Schadrteln zu verschnüren. Die Hälfte der Schnittblumen
ist bereits vor drei Stunden an den Frühzug gebradrt worden. Die Blumenhändler
Düsseldorfs stellen die Hüthumer Nelken um diese Tageszeit schon in ihre Scjtrau-
fenster, Der ortsdrenhöfer schmunzelt im Gedanken an seine Treibhäuser. Der
Schnitt läßt sidr bestens an. Und es ist günstig, daß die Einfuhr der holländischen
Blumen noctr für einige wodren gesperrt ist. Zufrieden hat er den singenden
Frauen zugesehen, die mit flinken Fingern ein neues Fadenstockwerk gitterartig
über die silbergrünen Nelkenfelder spannen, damit die hochstrebenden stengel
Stütze finden.

Audr auf dem Damm war er und stand klein unter der weiten Glocke des blaß-
blauen Frühlingshimmels. Man kann von da aus die Kühe und Rinder in den
stromwiesen übersehen und zählen und einen dankbaren Blick in die Runde tun
bis zum Eltenberg hin und. wieder zurück zu den auferstandenen Giebeln der breit-
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gelagerten Hofgebäude, die zur Zeit von.einer weiß schimmernden Woge blühender

Kirschen- und Pflaumenbäume wie von einem BrautscNeier umhüllt sind.

' Nun bleibt ihm noctr als Schlußpunkt des Rundganges die Kanzlei. Auf dem
Wege dahin sieht er eben in die Werkstatt hinein. Willy Daam, des Hqfes Schlos-

ser, bessert den verbeulten Kotflügel des Anhängewagens aus. Der Schreiner

Scholz paßt die erneuerte Rückwand ein.

Das außergewöhnlictr vielfache Gefüge des Hoies ist ein wohlgeordnetes Ge-

wirk, dessen Fadenwerk in den Händen dieses Hünen zusammenläuft und so ruhig
geführt wird wie die Zügel über der wilden Asta, der temperamentvollen Han-

noveraner Stute. Man könnte Beklemmung empfinden vor solch geballter Urkraft,

schauten nictrt die blauen Augen so gut und klug und jungenhaft unter dem

abgegriffenen Filz aus dem gesundfarbenen Mannsgesictrt hervor. Sieh nur, wie

die Beine gleidr Säulen über den Booten der riesigen Holzschuhe stehen!

Gentjes, des Hofes ge-

wandter Kanzlist, hat
die Sendungen von Ro-
sen und Nelken an den
Blumengroßmarkt, an die
Händler in Düsseldorf, in
Oberhausen, in Köln, ein-
getragen, hat inzwischen
hinein einige Fernge-
sprädre angenommen ünd
geführt, und sitzt nun
über den Lohnabredr-
nungen dieser Wodre.
Der Hofherr sieht die
eingegangenen Postsa-
dren durctr, sondert die
für die Familie bestimm-
ten von den geschäftli-
dren, und besprictrt die
Beantwortung kurz mit
dem Kanzlisten. Dessen
Schreibmaschine klap-
pert schon, während der
Ortschenhöfer sidt dem
Wohnhaus zuwendet.Nun
hat er Hunger. Und er freut sidr auf das Frühstück rnit Frau Maria. Um diese

Stunde ist es wohltuend still im Haus. Man spürt nicht, daß dreizehn blonde Kin-

der es sonst bis in die letzten Winkel hinein bevölkern. Abgesehen von den beiden

Kleinsten sind sie nun teils in der nahen Dorfschule, teils in auswärtigen Lern-

stätten. Der Hofherr stülpt seinen Hut über den Haken im Flur, läßt seine Holz-

schuhe neben der Tür stehen und geht auf Socken, so dick wie Ledersohlen, über

die Schwelle. Für die Beiden ist jetzt der kleine Tisch im altväterlidr däftig möblier-

ten Kaminzimmer gedeckt, An der'langausgezogenen Tafel im Eßzimmer würden

sie um diese Tageszeit verloren sitzen. Einen der Briefe legt der Hausherr neben

Frau Marias Tasse. Sie kommt mit der Kaffeekanne herein. Ihr nodr junges,

blankes, anmutvolles Gesictrt steht in wunderlichem Gegensatz zu des Leibes müt-

terlictr behäbiger Rundlictrkeit. Sie schenkt ein. Kaffeeduft erfüllt die Stube mit
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Behagen. Während der Hausherr seine Schnitte mit Leberwurst bestreiclrt, schlitzt
Frau Maria den Brief auf und fängt an zu lesen:

,'o wie schön, eine Einiadung an uns und die drei.Großeir von sabine aus
Münster für nächste wodre zum Furtwängler-Konzert! Da fahren wir aber hin. _
ja, Hugo?"

Der Ortschenhöfer schaut seine Frau bedenklich.an:' 
,,Futbänkler? Wer ist Futbänkler?,,
Um seine Nasenflügel zuckt der Schalk.
,,Ach, du weißt doch, Hugo, - Furtwängler, .unser berühmter Dirigent!,,
,,So, so, Dirigent, - o&, Maria, ek hebb hier so völ te dirigieren, _ könnt gej

dor niet bäter alleen henfahren?,,
wäre es eine Einladung zu einer musikalischen veranstaltung der Hüthumer

Blaskapelld, würde er auf der stelle freudig zugestimmt haben, denn Hüthum und
Musik gehören zusämmen wie die werktage mit dem Sonntag. Aber Münster? Frau
.Sabine legt so großen Wert auf vornehmes, elegantes Gehaben und ist so betrieb-
sam und möchte ihn am liebsten mit allen einflußreictren Leuten des Münster-
landes auf einen schlag bekannt machen. sicher, sie. meint es gut, aber er bringt
dodr allerlei Ausflüchte vor: schützenversammrung bei. Reyers, preiskegeln in
Xanten, - Auktion der. schwarzen Berkshire-schweine in Krefeld, - pferde-
rennen in Aachen

,,Aber Hugo, Furtwängler ist ein einmaliges Erlebnis! Fahr doch miil., Frau
Maria weiß so geschickt und unauffäIlig beharrlich zu bitten, daß der ortschen_
höfer endlich, wenn auch noctr halb widerstrebend, sein Mitfahren zusagt. Ach, er
fühlt sich doctr viel wohler in seinen derben Landschuhen als in den langen, schma_
len stadtschuhen! Aber nun ja, eine Fahrt mit der Frau Maria und den erwach_
senen l{indern nadr Münster zu machen, hat schließlic}r einen nic}rt zu unter-
schätzenden Reiz.

so wird also des ortschenhöfers dunkler Festanzug aufgebügelt. Die Hosen_
beine sind viel breiter als das plättbrett. Mit dem Hosenbund könnte man gemäcrr_
lictr unsere dicke Blutbuche umspannen. und Frau Maria Iäßt ihr bischöflich .
violettes Feiergewand mit frischer, weißer paspel versehen. _

Am vigiltag des großen Konzertes steht um Mittag der geputzte .wagen 
auf

dem Kies vor der Haustür. rm Flur ist allerlei Gepäck aufgestapelt. Den Koffern
mit den Festkleidern sind noch mehrere Bündel langestielter Rosen in seiden_papier zugesellt für Frau Sabine und deren hochbetagte Mutter. Ein zwölfpfündiger
Radkäse liegt auch dabei.

,,Hugo, sollen wir nidrt lieber den Anhänger mitnehmen, damit wir bequem
Platz haben?" so geschieht bs, denn Frau Marias wort hat Geltung. und sie sitzt
nidrt gern beengt,

Nadr Tisch drängt der Hausherr zur Abfahrt. Er ist pünkflich wie die uhr. und
er weiß, daß Frau Maria geraume weile benötigt, bis sie sictr aus dem verzweig_
ten Hauswesen rosgeschält hat. Die söhne Kremens und wilm verstauen das Ge_päck im Anhänger. Hanna, die Alteste, wird vom Vatdr der Mutter nachgeschickt:
,,Hanna, sorg, daß Mutter jetzt kommt!', und er drückt ein paar Mal kräftig auf
die Hupe. Wartend steht er und schaut den Gang enilang. Frau Maria kommt
aus der Kinderstube, umgeben von den Kreinen. Der vater raunt Klemens zu:
,,Wenn sie nur nicht noch in eine andere Tür abbiegt!,,

Während die Kinder die Mutter anziehen, _ eines hat den Mantel, eines das
Halstuch, eines den Hut, eines die Handtasche, eines die Handschuhe, - sagt sie

r2.0

in vergnügtör Gemütsruhe: ,,Aber Hugo, warum so eilig? Wir haben noctr so viel
Zeit! Das Konzert ist erst morgen abend!"

Der Vater nimmt den Piatz am Steuer: Er beugt sidr noctr einmal zur zafi,en,
actrtjährigen Gertrud heraus, die ihm zum Abschied ein Marienblümctren ins
Knopflodr nestelt. Frau Maria setzt sich vorn neben ihn, ein wenig schräg, damit
er den Schalthebel ungehindert bedienen kann. Die schmale Hanna hat hinten
im Wagen nodr Raum genug zwischen den beiden Brüdern. Die Kleinen umringen
den Wagen und geben schließliclr winkend und rufend den Weg frei. An der Haus-
tür steht Fräulein Imme, die verläßliche Betreuerin der l(inder, und hat lrmgard,
die jüngste, auf dem Arm. Kondor steigt bellend hoch hinter dem Zwingerdraht.
Langsam fährt der Wagen über den Hofplatz in die Allee hinein.'Frau Maria läßt
ihr Taschentuch flattern, bis der Dreh in die große Landstraße die Kinder und den
Hof ihren Blicken entzieht.

Nun sind sie abgestoßen vom Ufer ihrer Scholle und hineingesogen in den
Strom der Ader, die Holland mit Deutschland verbindet. Der Ortschenhöfer sitzt
mit der gleichen wachen Ruhe am Steuerrad, mit der er sonst das Gespann lenkt.
Diese wurzelhafte Festigkeit ist ailzeit bei ihm und maclrt, daß die. Menschen sictr
in seiner Nähe geborgen fühien wie bei einem Turm, einem Bergfried.

Wie sie so in ihrem Nest eng zusammen dahinrollen, sind sie fünf übermütigen
Geschwistern auf Ferienreise gleicLt. -

Zweieinhalb Stunden später fahren sie vorsichtig in die Stadt Münster ein. -

Am anderen Abend sitzen sie mit Frau Sabine, die lebhaft umhergrüßt, in einer
seitlichen Loge nahe dem Orchester. Wo immer die Ortschenhöfer um ihren Vater
versammelt sind, wirken sie wie eine sichere, kleine Burg. Ruhig beobachtend
schaut der Bauer die Menschenmenge an und mustert die Musikanten, die ihre
Instrumente stimmen. Seine Augen bleiben an dem nodr leeren Dirigentenpult
haften. In diesem Augenblick durchrauscht Händeklatschen die Halle, als habe ein
starker Wind sich erhoben. Furtwängler be-
steigt seine Kanzel, verneigt sich grüßend

vor der Menge, wendet sidr seinem Or-
chester zu und hebt den Taktstock. In
die plötzlich einfallende StilIe hinein flüstert
der Ortschenhöfer seiner Frau hörbar zu:

,,Maria, d o c h Futbänkler, kiek es die hooge
Futbank aan!" Hinter ihm mahnt ein stra-
fendes ,,Ssssst - Ssssst" - und dann braust
das Tönen über den Ortschenhöfer und die
Seinen, über die verstummte Frau Sabine
und die vielen, vielen hingegeben lauschen-
den Menschen hin. Einen Herzschlag lang
ist es dem Bauern zu Sinn, als würde er
von seinem Ackerhodtgehoben und in den
Rhein geworfen. Er sucht mit den Augen
Halt. Bei Furtwängler findet er ihn nictrt.
Er erscheint ihm wie ein Riesenrabe, der
mit den Flügeln schlägt und trotz aller
Anstrengung nictrt von der Fußbank zu den Sternen hoctrkommt. Schließlictt
verhakt sich sein Blick an dem rundlichen Paukenisten, dessen ruhevolles Verhar-
ren auffäIlt neben dem messerscharfen Stechen all der Fiedelbogen. Er behält ihn

aufmerksam im Auge. Geraume Weile ändert sich nidtts an der Haltung des Pau-
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kenisten. Und der Ortschenhöfer denkt schon: ,,Weswegen steht doch dieser Nidrts-
tuer da?" Jedoctr plötzlidr, als die Geigenbögen gerade wieder einmal wild auf-
und niederzucken, ergreift der Paukenist zwei blitzende Deckel und schlägt sie
mit einem kraftvoll schwingenden Wumm zusammen, Der Ortschenhöfer fährt
auf, als sei sein Schädel zwischen den Deckeln gewesen. Nun gibt er nodr schärfer
Obadt und beschließt, an den Fingern mitzuzählen. Den Daumen, - mächtig, als
sei er von Gottvaters Schöpferhand entlehnt, - steckt er auf. Es folgen in Ab-
ständ.en Zeigeflnger und Mittelflnger. Dann klappt der Rabe auf der hohen Fuß-
bank die beschwörenden Fittidre zusammen. Und der Ortschenhöfer schaut in
tausende heller, leuchtender Menschenantlitze und hört das begeisterte Beifalls-
klatschen, an dem mitzuwirken die drei aufgesteckten Finger ihn hindern. Er
tippt Frau Maria auf den Arm:

,,Maria, kannst du das begreifen?
Dreimal hat er zugeschlagen und
jedes Mal präzis op den ridrtigen
Oogenblick!" Er empfindet Hoctr-
achtung für diesen zuverlässigen
Mann. Frau Maria hat hochrote
Backen vor Erregung, hört nun
aber auf zu klatschen und wen-
det siclr ihrem Manne zu. ,,Maria,
stell ouw dat vöör: drei Mat
Wumm in der Stunde! Und pro
Wumm söventig Mark! Wenn es
mit Rosen und Nelken nictrt mehr
gehen sollte, melde iü midr bei
dem Futbänkler als Deckelschlä-
ger. Stell ouw dat vöör: pro
Wumm söventig Mark!"

Als aber dann der schwarze
Vogel wiederum die Fußbank be-
steigt und die Schwingen hebt, dieses Mal sactrt und in fast schwereloser Anrnut,
schmilzt auch des ortschenhöfers gewappnetes Herz in Mozarts Musik hinein. Er
vergißt des Raben und des Deckels und der siebzig Mark und der Menschenfülle
um sich her und wandelt im Geiste wie vor fünfundzwanzig Jahren über den pfad,
der sich vom ortschenhof durch die wiesen zum uferhof schlängelt. vom uferhof
her aber kommt ihm Maria, seine Braut, entgegen. Und hingenommen atmet er
auf und ab mit den hundert Geigenbögen, als läge sein Herz auf ihrer Woge.

Am nächsten Tag, als er das Seinige wieder heimwärts steuert, und die Stadt
Münster schon weit hinter sictr hat, sagt er bedachtsam zu Frau Maria, die schräg
neben ihm sitzt:

,,Maria, stell Ouw dat vöör: gestern abend geigten hunderf, Fiedeln dasselbe
Lied, hundert Geigen das Gleiche! Maria, wenn nun einmal alle Geigen der
Erde . . ."

Und er sieht Furtwängler auf einer Wolkenfußbank stehen und mit Flügeln,
gewaltig wie eines Erzengels Schwingen, das Lob Gottes dirigieren. -

JAKOB KNEIP:

Der Pflüger

schnärrende Amseln hatten ihn wachgerufen; und noctr war die sonne nictrt
aufgegangen, da stand. Burkhard, der junge Bauer, schon draußen im Hof, in der
kühlen, dämmrigen Frühe. Aus Ianger Kriegsgefangenschaft heimgekehrt, hatte er
den Morgen kaum erwarten können, wo er mit deh Gäulen in seine Felder hinab,
wieder an den Pflug treten sollte. Wie hatte er sictr in all den Jahren, in russischen
Lazaretten und Lagern, auf endlosen Märschen durch Steppen und wälder, beim
straßenbau am ural und in dem Bergwerk am Donez, nach seinem Hofe, nactr sei-
nen heimatlidren Fluren, nactr dem Duft seines Ackers und seiner pflugschar
zurückgesehnt!

und als die Gäule nun gefüttert, getränkt und geschirrt sind, als er aufbrechen
will zu neuem Tagewerk, und das große Hoftor sictr vor ihm auftut: Sieh! Da steigt
sie eben, die herrlictr Strahlende, über den Rand der Welt.

Einen Atem lang steht Burkhard geblendet vor der überraschenden Flut von
Lidrt. Auch die Gäule stehen. Ein überirdisch großer Augenblick! Ganz läßt er
sidr überströmen von der Fülle des T,idrtes aus den Gründen der Ewigkeit, diesen
herrlichen Augenblick lang - dann schreitet er neben den nickenden pferdeköpfen
zur Mulde hinab in den Acker.

.schon ist er ein gutes stück gegangen, und noeh sind ihm alle sinne befangen
von diesem Morgenwunder, da horctrt sein ohr: ein neues wunder geht über ihn
hin. Das ganze Land uryr ihn her hebt sich zu einem hunderttönigen Morgenjubel.
Und droben steigen die Lerdren mit zitterndem Flügelschlag tirilierend ins Blau,
kaum sidrtbar vor Duft und Lidrt. Das nahe Gehölz wird ein unendlicher Schall.
Die einzelnen Stimmen der Vögel sind kaum zu unterscheiden.

Nun wogt auch die erste Morgenglocke zu ihm herauf, aus dem Dorf hinterm
walde. und von all dem Duft, dem Glanz und Klang schier überwältigt, tritt er,
wie zur Andadrt gesam-
melt, an den schweren
Eisenpflug, derschonam
Feldrand steht und sei-
nerwartet, Schauer über-
kommen ihn in diesem
Augenblick, wie er es
berührt, das uralt heilige
Werkzeug, mit dem sictt
der Mensch die Erde zur
Dienerin, zur, blühenden
Spenderin, zur fruchtrei-
chen Ernährerin madrt,
bis er selber zu ihr hinab-
sinkt und selber wieder
ein Teil von ihr wird.
Und er greift eine Hand-
voll vbn diesem braunen,
kühlenGrund, eineHand-.
voll Erde, von der wir
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